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Nr. 110 4. Vierteljahr 1977 


Zackelfallbaude 
Vom Christmarkt in Schlesien 


Nu kumm ock näher, Kindel, Der Markt, is vull von Schätzen — 
und siehch die Sachen an; das flinkert ock asu! 

besiehch die Zuckerkringel, Asu viel bunte Fetzen 

besiehch da Hampelmann. gibt's sonste nirgendwu. 


Kumm her, mach uff die Täschel, 

hie is kee Nüssel huhl. 

Hie kriegste für drei Gröschel 

an’ ganze Mütze vul. (A. d. Heimatkalender Grünberg-Freystadt 1939) 


Liebe Neusalzer Heimatfreunde! 


Wieder rüsten wir uns für das neue Jahr, 
von dem noch niemand von uns weiß, was es 
bringen wird. Dieser von Hoffnungen und vie- 
len Wünschen begleiteten Ungewißheit steht 
die Erinnerung an das vergangene Jahr gegen- 
über, das für uns alle einen besonderen Höhe- 
punkt darstellte, fand doch das 8. Neusalzer 
Heimattreffen in der Zeit vom 17. bis 19, Juni 
in Offenbach statt. Das Fest, das viele schöne 
Stunden brachte und erneut ein Treffen herz- 
licher Wiedersehensfreude wurde, war jedoch 
für uns alle schmerzvoll überschattet durch den 
plötzlichen Tod unseres lieben Freundes Rein- 
hard Peukert, der so viele Jahre uneigennützig 
die Aufgaben eines Heimatkreisvertrauens- 
mannes wahrnahm und dem wir alle zu beson- 
derem Dank verpflichtet sind. Darüber hinaus 
mußten wir leider auch von Walter Gutsche, 
der zu den aktivsten Mitarbeitern im Arbeits- 
auschuß gehörte, Abschied nehmen. 


Beide haben die Patenschaftsarbeit wesent- 
lich mitgeprägt und stets in hohem Maße dazu 
beigetragen, daß die bisherigen Neusalzer 
Heimattreffen einen ausgesprochen guten Ver- 
lauf nahmen. 


Mein Wunsch an der Schwelle des neuen 
Jahre soll daher sein, daß das Jahr 1978 für 
uns alle unter einem guten Stern stehen möge, 
daß die Wünsche und Hoffnungen, die Sie mit 
diesem Jahr verbinden, in Erfüllung gehen, und 
daß die Interessen der Neusalzer von Herrn 
Heinz Böttger als Nachfolger von Herrn Rein- 
hard Peukert mit der gleichen Intensität wahr- 
genommen werden wie seither. 

Wünschen wir uns überdies Glück und Zu- 
friedenheit und freuen uns bereits heute ge- 
meinsam auf das 9. Neusalzer Heimattreffen 
in Offenbach a. M. 

Buckpesch 
Oberbürgermeister 


NEUJAHRSLIED 


von Jochen Klepper 


Der du die Zeit in Händen hast, 
Herr, nimm auch dieses Jahres Last 
und wandle sie in Segen. 

Nun von dir selbst in Jesu Christ 
die Mitte fest gewiesen ist, 

führ uns dem Ziel entgegen. 


Da alles, was der Mensch beginnt, 
vor seinen Augen noch zerrinnt, 
sei du selbst der Vollender! 

Die Jahre, die du uns geschenkt, 
wenn deine Güte uns nicht lenkt, 
veralten wie Gewänder. 


Der Mensch ahnt nichts von seiner Frist. 
Du aber bleibest, der du bist, 

in Jahren ohne Ende. 

Wir fahren hin durch deinen Zorn, 

und doch strömt deiner Gnade Born 

in unsere leeren Hände. 


Und diese Gaben, Herr, allein 
laß Wert und Maß der Tage sein, 
die wir in Schuld verbringen. 
Nach ihnen sei die Zeit gezählt; 
was wir versäumt, was wir verfehlt, 
darf nicht mehr vor dich dringen. 


Der du allein der Ewige heißt 
und Anfang, Ziel und Mitte weißt 
im Fluge unserer Zeiten: 

bleib du uns gnädig zugewandt 
und führe uns an deiner Hand, 
damit wir sicher schreiten. 


DEWDIEDEXDIMDIEIIIIMDIETDILTELETETETTTSETE EEE LE RER 


Allen Lesern eine schöne Weihnachtszeit sowie inneren Frieden und Gesundheit für 


das Jahr 1978. 
“0 


Ihr Heinz Böttger 


Liebe Heimatfreunde, 


ich bedanke mich bei all denen, die mir Mut 
gemacht haben, die von Reinhard Peukert 
übernommene Aufgabe fortzuführen. Dank vor 
allem denen, die durch zum Teil hohe Sonder- 
spenden und Überweisung der Beiträge es mög- 
lich machten, diese 4. Ausgabe 1977 der Neu- 
salzer Nachrichten herauszubringen. Um fal- 
sche Vorstellungen zu korrigieren und Ihnen 
einen Einblick in die entstehenden Kosten zu 
geben, anschließend eine Aufstellung über die 
Druck- und Versandkosten der Nr. 109 der NN 
und unsere Finanzlage zum 16. 11. 1977: 


Druckkosten Nr. 109 3282,05 DM 
Porto und Versandtaschen 420,50 DM 
3702,55 DM 
Einnahmen aus Sonderspenen 
und Beiträgen bis 16. 11. 1977 3784,48 DM 


Sie ersehen daraus, daß schon Anfang des 
Jahres 1978 die Beitragszahlungen für das 
Jahr 1978 erfolgen müssen, um die Arbeit fort- 
führen zu können. Damit Sie auch wissen, wie 
Ihre Spendengelder für das 8. Treffen in Offen- 
bach verwendet wurden, auch dazu eine kurze 
Aufstellung: 


Gesamtkosten des Treffens 27 216,63 DM 
Zuschuß des Hessischen 
Sozialministeriums 2 500,00 DM 


Zuschuß des Bundesministeriums 


für innerdeutsche Beziehungen 4675,00 DM 

Einnahmen 

aus Kartenverkauf usw. 6713,40 DM 

Aus unseren Spenden gezahlt 13328,23 DM 
27 216,63 DM 


In Nr. 108 der NN 


war das Spendenkonto mit 21 720,81 DM 
beziffert. 
Abzüglich der 


13 328,23 DM 


verbleibt ein Spendenrest von 8392,58 DM 

Da noch nicht abzusehen ist, wie sich die 
Finanzlage der Stadt Offenbach entwickelt, 
soll dieses Geld als Fonds für das 9. Treffen 
im Jahr 1980 zur Verfügung bleiben. 


Erfreulich die Mitteilung, daß die Stadtver- 
ordneten der Stadt Offenbach für dieses Jahr 
noch 5000 DM für die Neusalzer bewilligten. 
Von diesem Gerld hat Frau Kirchner die 
weihnachtliche Paketaktion für unsere Heimat- 
freunde in der DDR und in Schlesien gestar- 
tet. Wir danken der Stadt für die Zuwendung 
und Frau Kirchner und ihren Helfern für die 
enorme Arbeit, die mit Einkauf, Verpacken 
und Versand der vielen Pakete verbunden ist. 


Ein Leser bittet darum, in den Familien- 
nachrichten genauere Angaben beizufügen, zum 
Beispiel den Mädchennamen bei verheirateten 
Frauen sowie die Wohnungsangaben aus Neu- 
salz. Ich will das in Zukunft gern tun, wenn 
mir diese Angaben mitgeliefert werden. 


‚Auch dieses Jahr hat uns unterschiedlich mit 
Freude und Leid bedacht, uns alle gemeinsam 
hat es mit dem Verlust unseres „Vaters der 
Neusalzer“, Reinhard Peukert, schwer getrof- 
fen. Wir gedenken all derer, die von uns ge- 
gangen sind und wünschen den Angehörigen 
die nötige Kraft, den Verlust zu tragen. 


Ihr Heinz Böttger 


Einzelgänger als Könner 
Ausstellung Hannes Glaeser im Rathaus-Foyer 


Oberbürgermeister Walter Buckpesch eröff- 
nete am Samstag im Foyer des Offenbacher 
Rathauses eine Ausstellung von 30 Silberstift- 
zeichnungen von Hannes Glacser. Mitveran- 
stalter ist die Stiftung Kulturwerk Schlesien. 


In der Einführung von Dr. Ernst Schrem- 
mer heißt es: Hannes Glaeser stammt von beiden 
Eltern aus reichbegabten und hochkultivierten 
Familien schlesischer Unternehmer, Künstler 
und Kunstsammler. Sein Vater Edmund Glae- 
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ser war Direktor einer Neusalzer Eisengießerei, 
der „Paulinenhütte“, und ist der Schöpfer des 
Neusalzer Heimatmuscums gewesen. Seine 


Mutter stammt aus der hochangeschenen Bres- 
lauer Familie Sachs. Aufgewachsen in Neusalz 
(Oder), hat Hannes Glaeser in seiner Jugend- 


zeit noch das Ende der großen Ära der Bres- 
lauer Kunst-Akademie am neuen Wohnort der 
Familie miterlebt. Nach seinen Studien an der 
Kunstgewerbeschule und an den Akademien in 
Weimar und Berlin konnte er erwarten, in der 
Kunst der deutschen Moderne mitzusprechen. 
Doch er mußte sein Studium abbrechen, und 
im Schatten einer verheerenden Rassenideolo- 
gie blieb ihm die künstlerische Entfaltung und 
Beachtung in Deutschland versagt. Sein Schaf- 
fen im neuen schwedischen Lebenskreis fand 
zwar vielfältig Anerkennung, doch hat der 
Einzelgänger trotz mannigfacher Erfolge in 
Schweden noch lange nicht den Durchbruch in 
der Bundesrepublik Deutschland erreicht, der 
ihm gebührt. 

Die gegenwärtige Ausstellung in Offenbach, 
der Patenstadt von Neusalz an der Oder, soll 
dazu beitragen, daß man das Schaffen dieses 
Künstlers auch bei uns stärker beachtet als 
bisher. Die Stiftung Kulturwerk Schlesien 
(Würzburg) und die Künstlergilde (Eßlingen), 
die Hannes Glaeser unter anderem in ihren 
Ausstellungen „Realisten und Surrealisten“ 
(eine für Glaesers Schaffen durchaus zutreffen- 
de Charakteristik) und „Landschaften“ mehr- 
fach vorstellte, treten gemeinsam für dieses 
Werk ein, um es dem Interesse und dem Ur- 
teil der Kenner zu empfehlen. 


Begegnung II (51x65 cm) 


Die verhältnismäßig kleine Auswahl be- 
schränkt sich in zyklischer Zusammenstellung 
auf einen Abschnitt aus Hannes Glaesers 
Oeuvre. Nicht gezeigt werden Gemälde, Arbei- 
ten in verschiedenen Mischtechnikformen und 


das druckgraphische Werk. Doch sind die aus- 
gewählten 30 Silberstiftzeichnungen besonders 
geeignet, eine Vorstellung vom Wesen Glacser- 
scher Kunst zu vermitteln. 

(Offenbach Post, 10. Oktober 1977) 


Offenbach hütet Neusalzer Kulturerbe 
Zwei Ausstellungen in Offenbach eröffnet: Hannes Glaeser und Dragutin Trumbetas 


Die Eröffnung einer Ausstellung des gebürti- 
gen Neusalzers Hannes Glaeser im Rathaus- 
Foyer nutzte Oberbürgermeister Walter Buck- 
pesch dazu, die Beziehung zu den patenschaft- 
lich betreuten Neu-Offenbachern aus dieser 
alten schlesischen Stadt nun auch auf ihr kul- 
turelles Erbe auszuweiten. Offenbach, so kün- 
digte er bei der Begrüßungsrede an, solle zum 
Kulturzentrum von Neusalz werden. Dr. Eber- 
hard Schulz von der Stiftung Kulturwerk Schle- 
sien begrüßte diese Absicht. 

Hannes Glaesers Oeuvre dürfte aus mehre- 
ren Gründen vor allem geeignet sein als Auf- 
takt für eine derartige Kunstübersicht. Als 
Sohn von Edmund Glaeser, Direktor der da- 
maligen Neusalzer Eisengießerei „Paulinen- 
hütte“ und Schöpfer des dortigen Heimat- 
museums, hat er seine spätere Jugend in Bres- 
lau verbracht und teilte dann als Jude das 
Schicksal der Verfolgung. Als Emigrant in 
Schweden hat er sich dort zwar künstlerische 
Anerkennung erworben, erleidet aber, wie Dr. 
Ernst Schremmer von der Künstlergilde EBlin- 
gen ausführte, als Fremder die unumgängliche 
Isolation. Indessen ist er in seiner eigentlichen 
deutschen Heimat ein fast Unbekannter. 


Gerade nach der kürzlichen Rathausausstel- 
lung von A. Paul Weber, einem nimmermüden 
Warner und Kritiker der Zeit, setzt sich in den 
30 Silberstiftzeichnungen von Glaeser bezie- 
hungsreich die Thematik fort. Persönlichste 
Eindrücke haben sein Werk geprägt. Die De- 
mütigungen, Peinigungen, Folter und Ausrot- 
tung nicht nur der Juden in diesem Lande 
erweckte in diesem Künstler die Sicht für die 
allgegenwärtige Zerstörung und Selbstzerstö- 
rung des Menschen. Seine in surrealistischen 
Manier gezeichneten Blätter haben bittersten 
realen Hintergrund. Grausamkeit, Unwürdig- 
keit, Vernichtung hat es nach Glaeser zu allen 
Zeiten gegeben. Auch nach den Lehren der 
Nazizeit hat das Töten und Quälen kein Ende 
genommen. Irgendwo auf der Welt wird es 
immer systematisch weiter betrieben. Es droht 
sich fortzusetzen in neuer Form der Umwelt- 
zerstörung. Alle Arbeiten von Glaeser beinhal- 
ten eine entsprechende Warnung. Schremmer 
sieht in ihnen trotz allem auch den Schimmer 
Hoffnung, daß der Wahnsinn einmal enden 
möge. 


(Frankfurter Rundschau, 10. Oktober 1977) 


Wiedersehen nach 45 Jahren 


von Heinz Böttger 


‚Am 7. Oktober 1977 war in Offenbach eine 
Sitzung des Arbeitsausschusses zur Abschluß- 
besprechung unseres 8. Treffens, am 8. Ok- 
tober 1977 im Foyer des Rathauses die Eröff- 
nung einer Ausstellung mit 30 Silberstift-Zeich- 
nungen von Hannes Glaeser. Der Name Glae- 
ser ist uns Neusalzern ja nicht unbekannt. 


Die Ausstellung wurde getragen von der 
Stiftung des Kulturwerkes Schlesien in Ver- 
bindung mit dem Magistrat der Stadt Offen- 
bach und der Künstlergilde EBlingen. 


Die Überraschung für mich war das Zu- 
sammentreffen mit dem Schulfreund Hannes 
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Glaeser, der zur Eröffnung aus Schweden an- 
gereist war. Bis 1932 hatten wir in einer Klasse 
des Gymnasiums gesessen und manche Stunde 
unserer freien Zeit gemeinsam verbracht. Dann 
ging er nach Breslau. 45 Jahre sind seitdem 
vergangen. Als wir im Hotel zusammentrafen, 
gab es für keinen von uns einen Zweifel, wem 
wir gegenüberstanden. Mich erinnerte der auch 
schon leicht ergraute Kopf stark an seinen 
Vater. Wir empfanden es selbst, daß wir uns 
unserer Tischgesellschaft gegenüber etwas un- 
höflich benahmen, aber Erinnerungen auf- 


frischen, über Mitschüler Auskunft geben und 
dazu wechselseitig das Geschehen von 45 Jah- 
ren einfließen lassen, das braucht seine Zeit. 
So konnte uns nur der Gedanke daran, daß 
wir am nächsten Morgen Frische vorzuweisen 
hatten, noch einigermaßen rechtzeitig ins Bett 
bringen. Zu danken ist Dr. Schulz als Vorsit- 
zendem der Stiftung Kulturwerk Schlesien und 
der Stadt Offenbach als unserer Patenstadt, 
daß diese Ausstellung unseres Neusalzer Bür- 
gers Hannes Glaeser in der Patenstadt Offen- 
bach zustande kam. 


Ehrenbürger von Neusalz an der Oder 
von Rudolf Schönthür 


Den Anstoß zu dieser Arbeit hat das ver- 
dienstvolle zweibändige Werk von Dr. Karl- 
heinz Spielmann: „Ehrenbürger und Ehrungen 
in Geschichte und Gegenwart — Eine Doku- 
mentation zur deutschen und mitteleuropä- 
ischen Geschichte“*) gegeben. Hier finde ich 
— als Ehrenbürger von Neusalz — Bismarck, 
Hindenburg und Hitler, jene drei Männer, wel- 
che die meisten Ehrenbürgerschaften auf sich 
vereinigten: 296 — 283 — 234 an der Zahl. 
Zum Vergleich: Hermann Göring hat es nur 
auf 33 und Joseph Gocbbels gar nur auf deren 
vier gebracht, obwohl man im „1000jährigen 
Reich“ wahrlich nicht kleinlich mit derlei Eh- 
rungen war. 


Altreichskanzler Fürst Otto von Bismarck 
wurde 1895, also als 80jähriger, Ehrenbürger 
von Neusalz. Reichspräsident v. Hindenburg 
und Adolf Hitler wurden es 1933. Teden der 
drei Namen fanden wir einst auf Straßen- 
schildern der Vaterstadt. An die Bismarckstraße 
zwischen Luisen- und Angerstraße erinnere ich 
mich noch. Dagegen kenne ich die beiden an- 
deren Straßennamen nur vom Stadtplan. Die 
Hindenburgstraße westlich der Bahnstrecke ist 


*) Dritte erweiterte Auflage, August 1967. Band I A-K, 
1 dazu 4. Ergänzung (Stand 31. März 1971) 
Selbstverlag Dr. Karlheinz Spielmann, Dortmund- 


Barop, 1178 u. 144 S. 
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erst nach meinem Weggang (1924) entstanden. 
Zugunsten von Adolf Hitler mußte der erste 
Reichspräsident, Friedrich Ebert, „demontiert“ 
werden. Auch diese Verlängerung der Marga- 
retenstraße nach Norden habe ich nicht mehr 
„erlebt“. Zu meiner Zeit endete der Straßenzug 
noch bei „Zu den drei Linden“. 


Als verdiente Persönlichkeiten nennt Dr. 
Spielmann 2.2.0. nach dem 3. Band von Schulz: 
Zum Neuen Saltze folgende: Die Brüder Hein- 
rich und Alexander Gruschwitz, ferner die Bür- 
germeister Hoffmann, Schilling und Dr. Troe- 
ger. Da mir bekannt war, daß es in Neusalz 
außer den oben erwähnten Großkopfeten auch 
einheimische Ehrenbürger gegeben hat, habe 
ich hier meine Ermittlungen angesetzt. Dabei 
hat es sich ergeben, daß es deren acht gab, über 
die ich kurz berichten will. 


Hier zunächst die Namen der Gechrten: 


Karl-Heinrich Glaeser 

Alexander und Alfred Gruschwitz 
Karl Janson 

Julius Kopp 

Friedrich Wilhelm v. Krause 
Woldemar Schmitt 

Wilhelm Suesmann. 


namau»r 


1 


Frühester Ehrenbürger von Neusalz ist der 
Träger eines uns Heutigen noch wohlvertrau- 
ten Namens: Karl Heinrich Glaeser. Er ent- 
stammte einer in Krumhermersdorf im sächsi- 
schen Erzgebirge alteingesessenen Bauernsippe. 
Sein Vater, Carl Ludwig Glaeser (1747—1797), 
war Kantor der Stadtkirche und des Gymna- 
sium illustre zu Weißenfels, Komponist des 
bekannten Liedes „Flamme empor“. Als eines 
seiner zehn Kinder wurde Karl Heinrich dort 
am 10. Oktober 1786 geboren. Früh vaterlos 
geworden, brachte er es gleichwohl zu Wohl- 
stand und Ansehen; er wurde Kauf- und Han- 
delsherr zu Berlin und Rittergutsbesitzer auf 
Lippen im Kreise Crossen. 


Zusammen mit einer Reihe hauptsächlich 
Berliner Bürger gründete er 1827 den „Aktien- 
verein Eisenhüttenwerk Neusalz“. Der Grund- 
und Gesellschaftsvertrag vom 11. Juni sah 
50 Aktien zu 500 Reichstalern vor, deren Zahl 
bald auf 62 Aktien = 31000 Taler Grund- 
kapital erhöht wurde, wozu noch 20.000 Taler 
Hypothekenkapital traten. An der „Warten- 
berger Kunststraße“ wurde für 1050 Taler ein 
Grundstück erworben, auf dem bereits am 
18. Juni die Grundsteinlegung stattfand. Am 
26. April 1828 wurde der erste Hochofen an- 
geblasen. Von den Rohstoffen kam das Rasen- 
eisenerz aus der Nachbarschaft, die Holzkohle 
aus der Carolather Heide. Karl Heinrich Glae- 
ser wurde an die Spitze des in Berlin gebil- 
deten Herrenvorstandes berufen. 1829 wurde 
dem Hauptfabrikationszweig: emaillierte Guß- 
waren durch Firmenänderung in „Eisenhütten- 
und Emaillirwerk Neusalz“ Rechnung getra- 
gen. Hier ist nicht der Ort, die frühe Ge- 
schichte des späteren Krausewerks nachzuer- 
zählen. 1833 übernahm Glaeser das Fabrik- 
lager der Hütte in Berlin, 1839 erteilte ihm 
die Aktionärversammlung Generalvollmacht. 


Am 11. März 1842 beschlossen Magistrat 
und Stadtverordneten-Versammlung, Karl Hein- 
rich Glaeser das Ehrenbürgerrecht zu verlei- 
hen. Die Verleihungsurkunde hat sich in der 
von dem Urenkel des Geehrten, Edmund Glae- 


ser, verfaßten Jubiläumsschrift „75 Jahre Pau- 
linenhütte 1852 — 1927“ erhalten. Hier der 
Wortlaut, soweit er sich wegen stark verklei- 
nerter Wiedergabe entziffern läßt: 


„Dem Verdienste seine Kronen“. 


Der Magistrat und die Stadtverordneten 
Versammlung der Königlichen Immediat Stadt 
Neusalz 2.0. beschließen in voller...des... 
Einflusses, welchen das hiesige Eisenhütten- 
und Emaillirwerk als das bedeutendste gewerb- 
lich Unternehmen unserer Stadt auf die ge- 
samte Wohlfahrt der Commune ausübt, und in 
Betracht der vielen Verdienste, welche dessen 
verehrter Vorsteher um das Gedeihen und 
Blühen dieses gemeinnützigen Werkes hat, dem 
Kaufmann und Rittergutsbesitzer Herm Karl 
Heinrich Gläser zu Berlin als Vorsteher des 
Neusalzer Eisenhütten-Vereins zum Ehren- 
bürger hiesiger Stadt zu ernennen und zu im- 
matriculieren. Möge dieser... hohen Achtung 
an den Herrn Kaufmann und Rittergutsbesitzer 
Gläser... aufgenommen werden, möge mit des 
Höchsten Wille derselbe seinen Mitbürgern 
eine recht lange Reihe von Jahren als Muster 
des...und uns sein Vertrauen und Zuneigung 
stets begleiten. 

Neusalz, den 11. März 1842 


Der Magistrat 
Facilides, Messerschmidt, Schmidt, Gründler, 
Weiß, Jacob 


Die Stadtverordneten Versammlung 
Horn, Groche, Reichelt, Klosmann, Wiesner, 
Brieger, Schilling, Joh. G. Müller 


21 Jahre lang, bis ein Jahr vor seinem Tod, 
versah Karl Heinrich Glaeser das Vorsteher- 
amt. Am 30. Juni 1848 legte er das Amt, das 
ihm manche Sorge bereitet hatte, nieder. Noch 
kurz zuvor hatte er durch Verlustverkauf eige- 
ner Wertpapiere das Unternehmen aus arger 
Geldklemme befreit. In einem Kontoauszug 
hat Glaeser den bitteren Vermerk angebracht: 
„Remuneration für 20jährige Dienste und Ret- 
tung aus (finanzieller) Todesgefahr.“ Nach dem 
Ausscheiden Glaesers ging das mit jährlich 
300 Talern dotierte Vorsteheramt ein; die 
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Generalversammlung vom 30. Juni 1848 be- 
schloß, ein dreiköpfiges Komitee an seine 
Stelle zu setzen. Am 29. Mai 1849 verstarb 
Karl Heinrich Glaeser in Birnbaum (Provinz 
Posen). Aus seiner 1817 mit Friederike Wil- 
helmine Kuhn geschlossenen Ehe sind zehn 
Kinder hervorgegangen, unter ihnen Heinrich 
Edmund, der 1852 die Paulinenhütte grün- 
dete. 
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Paul Alexander Gruschwitz. Als 
zweiter Sohn des Gründers (1816) der Leinen- 
zwirnerei J. D. Gruschwitz (1776 — 1848) wur- 
de er in Neusalz am 1. Juni 1819 geboren und 
starb hier am 8. Juli 1888. Er war Königlich 
preußischer Kommerzienrat (1886), Mitglied 
des preußischen Landtages und gehörte der 
Herrnhuter Brüdergemeine an. Er war Mit- 
inhaber der Firma J. D. Gruschwitz und Söhne 
und Ehrenbürger (1886) der Stadt Neusalz. 
Verheiratet war Alexander Gruschwitz seit 
1846 mit Mathilde Lilliendahl (1825 — 1909), 
der Tochter des Fabrikanten Kommerzienrat 
Gustav Lilliendahl und der Mathilde Place. 
Von den sechs Kindern seien hier die Söhne 
Alfred (1857 — 1907) und Alexander (1859 bis 
1904) genannt. 1872 ließ er auf dem neuen 
evangelischen Friedhof eine Leichenhalle 
bauen. 1885 vermachte Alexander Gruschwitz 
der Stadt Neusalz 60000 Mark. 


Nach der Jubiläumsschrift von 1941 war 
auch der ältere der beiden Söhne Ehrenbürger 
der Stadt Neusalz: Georg Alfred Grusch- 
witz. Er wurde in Neusalz am 3. Mai 1857 ge- 
boren und ist am 24. September 1907 gestor- 
ben. Am 12. September 1883 wurde er in Lis- 
burn in Nordirland mit Eliza Ardill aus Man- 
chester (1860— 1944), Tochter des Kaufmanns 
Robert Ardill und der Cathrin Barbour ge- 
traut. Einziger Sohn — neben sieben Töchtern 
— aus dieser Ehe war Alexander (Doherr-) 
Gruschwitz (1892 — 1969). Alfred Gruschwitz 
war Leiter der Firma J. D. Gruschwitz & 
Söhne in Neusalz, während der jüngere Bruder 
die Hanfspinneri und Bindfadenfabrik 
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Gruschwitz in Grünberg leitete. In jene Zeit 
fallen beachtliche soziale Einrichtungen, wie 
der Bau einer Speischalle (1891), die Einfüh- 
rung der Krankenversicherung (1893), die 
Gründung des Beamten- und Arbeitervereins 
(1897), Errichtung der Mathilde-Gruschwitz- 
Stiftung (1902) und anderes. 1893 wurde Alfred 
Gruschwitz Königlicher Kommerzienrat, 1905 
wurde der Geheime Kommerzienrat Ehren- 
bürger seiner Vaterstadt. Als im Dezember 
1906 das Grünberger Werk in eine Aktien- 
gesellschaft mit Sitz in Neusalz umgewandelt 
wurde, übernahm Alfred Gruschwitz den Vor- 
sitz im Aufsichtsrat. Wenig später ging er 
heim. 
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Dr. h.c. Karl Janson, Generaldirektor 
der Gruschwitz Textilwerke AG, wurde in 
Frankfurt am Main am 4. August 1853 geboren 
und ist in Neusalz am 4. November 1931 ver- 
storben. In die Firma eingetreten war er am 
1. Januar 1888. 1907 übernahm er die Leitung 
der Gruschwitz Textilwerke. Zum 70. Geburts- 
tag, 1923, wurde er durch den Dr. rer. pol. h.c. 
der Universität seiner Vaterstadt und die Ver- 
leihung der Ehrenbürgerwürde von Neusalz ge- 
ehrt. 1926 trat Karl Janson in den Ruhestand. 
Nach ihm benannt ist die Verlängerung der 
Margaretenstraßo nach Süden bis an die 
Gruschwitzmauer, wo er lange Jahre hindurch 
gewohnt hat. 


Fritz Gottschlich würdigte Janson 1932 wie 
folgt: „Seit 1888 stand ein Mann im Dienst 
der Firma (Gruschwitz), der als Kaufmann, 
Textilfachmann und Mensch gleich hervor- 
ragend wirkt: Karl Janson. Er übernahm als 
Generaldirektor die Leitung des Werkes und 
sah mit klarem Blick, der das Grunderforder- 
nis für den Industrie- und Wirtschaftsführer 
ist, die neuen Aufgaben der neuen Zeit.“ 
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Dem persönlichen Einsatz für das Wohl der 
Stadt Neusalz und seiner Bewohner nach 
steht wohl an erster Stelle Julius Kopp. 


Dr. Heinrich Troeger hat seiner in den „Er- 
innerungen an Neusalz“ wie folgt gedacht: 
„Der alte Kopp — so hieß er überall — hatte 
der Stadt jahrzehntelang als Mitglied des Ma- 
gistrats oder der Stadtverordnetenversammlung 
treu gedient. Er hatte viel, viel Zeit und Arbeit 
daran gesetzt, das gemeine Wohl in Neusalz 
zu fördern, bis er durch den Konkurs seiner 
Mühlenwerke aus dem öffentlichen Leben 
herausgedrängt wurde. Die Bewilligung eines 
Ehrensoldes der Stadt, auf den der alte Herr 
(er näherte sich der 70) nach dem Zusammen- 
bruch seines Lebenswerkes angewiesen 
war..., bewog ihn, sich erneut der Stadt mit 
seinem Rat zur Verfügung zu stellen... Er 
arbeitete in den städtischen Werken mit und 
erledigte Angelegenheiten, die Orts- und 
Menschenkenntnis verlangten. In seiner Gegen- 
wart empfand ich immer wieder die Tragik 
seines Lebensabends. Mit Fleiß, Tatkraft und 
Sparsamkeit hatte er die beiden großen Dampf- 
mtühlen im Laufe der Jahrzehnte geschaffen, 
dann mußte er untätig zusehen, wie sie — ein 
Opfer der Wirtschaftskrise — von den Gläubi- 
gern verwertet wurden ...“ Die Geschichte der 
Mühlenwerke soll in einer gesonderten Studie 
behandelt werden. Hier wollen wir uns mit 
der Person von Julius Kopp und seiner Arbeit 
für das Gemeinwohl befassen. 


Ehrenbürger Julius Kopp war kein gebür- 
tiger Neusalzer. Er erblickte am 26. September 
1862 in Glesien bei Schkeuditz (zwischen Leip- 
zig und Halle gelegen) das Licht der Welt. 
1888 übernahm er die 1861 von Heinrich Kör- 
ner gegründete Dampfmühle an der Friedrich- 
straße von seinem Schwiegervater Samuel 
Dorn. Er hatte 12 Kinder, von denen zwei 
früh starben. 72jährig ging Julius Kopp am 
2. Oktober 1934 in die Ewigkeit ein. 

Schon in jungen Jahren nahm Julius Kopp 
regen Anteil am öffentlichen Leben. Er wurde 
Stadtverordneter, später Vorsteher dieses Kol- 
legiums. 1911 begegnet er uns als Stadtrat. Sein 
besonderes Interesse galt dem Ausbau des Um- 
schlaghafens. Wenn man die ausführliche Dar- 
stellung dieses Vorhabens, das schon seit Mitte 
des 19. Jahrhunderts auf dem Tisch lag, im 


42. Abschnitt von Schulz: Zum Neuen Saltze, 
Band 3, nachliest, kann man sich eine Vor- 
stellung machen, wieviel Kopfzerbrechen, 
Mühe und Zeit es den damit befaßten lang- 
jährigen Hafendezernenten gekostet hat, bis die 
Anlage 1897 eingeweiht werden konnte. Nur 
einige Daten aus der Folgezeit seien noch er- 
wähnt: 1924 Gründung der Hafen- und Lager- 
'hausgesellschaft, 1927 Errichtung der eisernen 
Brücke und Verpachtung der Anlagen an die 
Dampfergenossenschaft Deutscher Strom- und 
Binnenschiffer zu Fürstenberg. Im Jahr darauf 
begann der Bau des Kreiskrankenhauses und 
und der Vollkanalisation. Hervorzuheben ist 
bei der Tätigkeit Julius Kopps in diesem 
Zusammenhang die enge Zusammenarbeit mit 
seinem Freund, dem ebenfalls um Neusalz 
wohlverdienten Stadtrat Georg Niedlich, an- 
erkannt durch den Titel Stadtältester. 


Es nimmt kaum Wunder, wenn ein so viel- 
seitig erfahrener und engagierter Mann wie 
Julius Kopp zahlreiche Ehrenämter bekleidete. 
So war er durch lange Jahre Vorsteher der 
Neusalzer Schützengilde. Seiner Initiative 
waren die neue Schützenhalle sowie die zwölf 
modernen Schießstände — sie waren auto- 
matisch und mit Fernsprechern versehen — zu 
verdanken. Im Vorstand der Allgemeinen Orts- 
krankenkasse finden wir Julius Kopp ebenso 
wie als Vertreter von Neusalz bei der zustän- 
digen Industrie- und Handelskammer in Sagan, 
deren Vorstand er angehörte. Vor dem 1. Welt- 
krieg war er im Vorstand des Verbandes Deut- 
scher Müller. Aktiv war er auch in der evange- 
lischen Kirchengemeinde. 

1911 stellte Julius Kopp von dem ihm 
gehörenden Grundstück Friedrichstraße 13 
einen Teil des Gartens zur Verfügung. Hier 
wurde der Schmuckplatz an der Turnhalle an- 
gelegt, auf dem das Jahn-Denkmal und Ruhe- 
bänke aufgestellte wurden. Die von ihm an- 
geregte Promenade am Polderdamm hat sich 
wegen der sommerlichen Mückenplage nicht 
nach Wunsch entwickelt. Im 1. Weltkrieg be- 
schaffte er aus Dänemark zwei Waggons Speck, 
der hauptsächlich an die arbeitende Bevölke- 
rung abgegeben wurde. 
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Gemessen an dem, was der uneigennützige, 
unermüdlich tätige Mann für Neusalz und die 
Neusalzer gearbeitet und geschaffen hat, neh- 
men sich seine Ordensdekorationen eher be- 
scheiden aus. So wurden ihm mit Zeugnis vom 
7. August 1911 der Königliche Kronenorden 
IV. Klasse und unter dem 23. November 1917 
das Verdienstkreuz für Kriegshilfe verlichen. 
Um so mehr muß es den Ehrenbürger erfreut 
haben, daß noch zu seinen Lebzeiten die neue 
Friedrichstraße (von der Promenade bis zur 
Berliner Straße) in Julius-Kopp-Straße um- 
benannt wurde. 
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Auf die im ersten Abschnitt dieser Arbeit 
behandelte, mit dem Ausscheiden des Vor- 
stehers um die Mitte des 19. Jahrhunderts ab- 
geschlossene Ära Glaeser folgte in der Alten 
Hütte die Ära Krause, die sich über sieben 
Jahrzehnte erstreckte. Sie begann mit dem am 
22. Februar 1873 (nicht 1871) in den preußi- 
schen Adelsstand erhobenen Königlich Preu- 
Bischen Geheimen Kommerzienrat Friedrich 
Wilhelm v. Krause, Bankier in Berlin. 
Er wurde in Liebenwalde (Kreis Niederbarnim) 
am 7. Dezember 1802 geboren und in Berlin 
am 20. Mai 1835 mit Florentine Gallisch ge- 
traut. Am 8. April 1838 wurde der einzige 
Sohn Friedrich Wilhelm v. Krause in Berlin 
geboren, der nachmalige Neusalzer Ehren- 
bürger. 


Sein Vater hatte bis 1848, in der Zeit der 
schwersten Bedrängnis der Hütte, 79 der 103 
Aktien des Eisenhütten- und Emaillirwerks 
Neusalz und bis 1857 den Rest erworben. 
Daraufhin wurde am 15. November 1858 der 
Aktienverein aufgelöst. Nach dem Übergang 
des Unternehmens auf Friedrich Wilhelm (v.) 
Krause fand mit erheblichen Investitionen eine 
durchgreifende Erneuerung und Erweiterung 
des Werkes statt. Unter anderem wurde durch 
den Bau einer Gasanstalt eine neuzeitliche Be- 
leuchtung ermöglicht. Das Schicksal wollte es, 
daß im Jahre 1877 verschiedene Ereignisse zu- 
sammentrafen. Am 18. Juni konnte das SOjäh- 


rige Bestehen des Werkes begangen werden, 
nachdem die Firma in Eisenhütten- und Email- 
lirwerk W. v. Krause geändert worden war. 
Ein Denkmal mit der Büste des Inhabers, das 
hinter dem Direktorenhaus errichtet wurde, er- 
innerte an die 50-Jahr-Feier. Der letzte Hoch- 
‚ofen wurde ausgeblasen, und am 13. November 
verstarb Friedrich Wilhelm v. Krause sen. Er 
hat, vollends gemessen an den Anschauungen 
des Frühkapitalismus, sehr viel soziales Ver- 
ständnis an den Tag gelegt. So war er der 
Schöpfer der Wohnhauskolonie von 32 Häu- 
sern mit 144 Wohnungen, die längs der Berli- 
ner Straße und Promenade angelegt wurde mit 
öffentlich zugänglichem Park dahinter. 1862 
errichtete F. W. v. Krause mit einem Aufwand 
von 20.000 Talern ein Krankenhaus. Da weder 
die Stadt noch der Kreis aus Mangel an Mit- 
teln das Krankenhaus betreiben konnte, ge- 
langte es in das Eigentum des Johanniter- 
Ordens. So ist es bis 1945 das „Johanniter- 
Krankenhaus“ geblieben, mit Dr. Müller- 
Hagen als letztem Chefarzt. 


Auf Friedrich Wilhelm v. Krause, Vater, 
folgte sein gleichnamiger Sohn als Alleinerbe, 
seit 1860 verheiratet mit der aus dem Kreis 
Pillkallen (später Schloßberg) in Ostpreußen 
gebürtigen Eva Natalie Braemer (1840 — 1914). 
‚Aus der Ehe gingen je drei Söhne und Töchter 
hervor, darunter Elsa, die 1900 mit Bruno 
Edler von der Planitz getraut wurde. Für die 
Arbeiterwohlfahrt besaß Friedrich Wilhelm v. 
Krause jun. das gleiche soziale Verständnis wie 
sein Vater. So gründete er die Knappschaft mit 
Wochenbeiträgen von zwei bis drei Silber- 
groschen. Zu den Leistungen dieser Einrich- 
tung gehörten die Zahlung des Elementarschul- 
geldes, eine Jahresunterstützung für Witwen, 
Unterstützung Erwerbsbehinderter sowie ein 
Sterbegeld. Ebenso brachte v. Krause der 
Stadt Neusalz reges Interesse entgegen und 
bewies es durch zahlreiche Unterstützungen 
auf verschiedenen Gebieten. 


Wenn auch im Rahmen seiner Arbeit seine 
Berliner Firma F. W. Krause & Co., Bank und 
Weinhandlung, an erster Stelle stand, weilte 


v. Krause doch häufig in Neusalz, wo er im 
Direktorenhaus eine Wohnung hatte, und 
kümmerte sich persönlich um die Belange des 
Werkes. Die Stadt hat sein Wirken für das 
Gemeinwohl durch die Verleihung der Ehren- 
bürgerschaft anerkannt. Er war auch Ritter 
des Preußischen Johanniter-Ordens. 


Der 70. Geburtstag v. Krauses wurde 1908 
festlich begangen. Er stiftete 20 000 Mark für 
Unterstützungen in Krankheitsfällen und stellte 
weitere 10000 Mark für Arbeiter zur Verfü- 
gung, die durch Zugehörigkeit zu einem liqui- 
dierten privaten Sparverein Verluste erleiden 
sollten. 1912 wurde die Offene Handelsgesell- 
schaft in eine Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung mit dem Namen „Eisenhütten- und 
Emaillirwerk W. von Krause GmbH“ umge- 
wandelt. Gleiches geschah 1921 mit dem Bank- 
geschäft in Berlin. In dieses wurde der größte 
Teil der Anteile an der Hütte eingebracht. Am 
2. Januar 1923 starb Wilhelm v. Krause im 
85. Lebensjahr. Bereits 1922 hatte sich die 
Braunschweigische und die Sächsische Staats- 
bank an dem Unternehmen beteiligt, das seit 
dem 23. Dezember 1923 Krausewerk firmierte. 
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Einem alten Pfälzer Geschlecht entstammt 
Carl Woldemar Schmitt. Er wurde 
in Neusalz am 3. Juni 1848 als Sohn des lang- 
jährigen Leiters des Handelshauses Meyerotto 
& Co, Gustav Adolf Schmitt (1819 — 1883), 
geboren. Stadtchronist Wilhelm Gotthold 
Schulz hat im Band 3 ($. 158 f.) ein eindrucks- 
volles Bild gezeichnet von den Sorgen und 
Nöten des Neusalzer Handels im allgemeinen 
wie der Firma Meyerotto & Co im besonderen. 
Der „Große Laden“ war um 1840 dem Bank- 
rott nahe. Dem erst 20jährigen Adolf Schmitt 
wurde zunächst der Kleinhandel übertragen. 
Bereits Ende 1843 wurde er alleiniger Ge- 
schäftsführer des Hauses, das dank seiner um- 
sichtigen Leitung nicht nur die Krise über- 
stand, sich vielmehr trotz der finanziellen Be- 
lastung durch die Verbindung mit J. D. 
Gruschwitz und Söhne in einer Zeit allgemei- 


ner Kreditnot und Pleiten aufwärts entwickelte. 
Als er am 30. März 1883 starb, konnte sein 
Sohn Woldemar ein festgefügtes Haus über- 
nehmen, das am 22. Juli auf ein 100jähriges 
Bestehen zurückblicken konnte. Neben dem 
Bankgeschäft drückten Wein- und Zigarren- 
geschäft der Firma Meyerotto & Co den Stem- 
pel einer Großhandlung auf. Während Vater 
‚Adolf noch vollauf von der Leitung der Firma 
ausgefüllt war, war Sohn Woldemar in der 
Lage, sich auch im Interesse des Gemeinwohls 
zu betätigen. Er gehörte lange Jahre dem Stadt- 
verordnetenkollegium an. 1891 wurde Wolde- 
mar Schmitt für sechs Jahre wiedergewählt, Er 
verließ jedoch bereits 1892 Neusalz und wurde 
bei seinem Ausscheiden zum Ehrenbürger er- 
nannt. Er siedelte zunächst nach Glogau, spä- 
ter nach Breslau über, wo er am 18. April 1899 
starb. Seine letzte Ruhestätte fand Woldemar 
Schmitt in Herrnhut. 
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Wilhelm Suesmann wurde am 
21. Mai 1857 als Sohn des Kommerzienrates 
Hermann Suesmann in Neusalz geboren. Die- 
ser war 1854 in die von Wilhelm Schmidt 1839 
gegründete Papp- und Kartonagenfabrik ein- 
getreten, die danach einen bedeutenden Auf- 
schwung nahm. Er heiratete Pauline, die Toch- 
ter des Firmengründers. Nach dessen Tod ging 
die Apotheker-Kartonagenfabrik C. W. Schmidt 
1897 auf Wilhelm Sucsmann über, der sie bi: 
1902 betrieb. Bis zu seinem Tode am 25. Mai 
1929 lebte er danach als „Rentier“, wie man 
früher Selbständige nannte, die im Ruhestand 
von den Erträgen ihres Vermögens leben 
konnten. Viele Jahre gehörte er dem Stadt- 
verordnetenkollegium an. 


Wilhelm Suesmann war ein ausgeprägter 
Wohltäter seiner Vaterstadt, die ihn mit der 
Emennung zum Ehrenbürger auszeichnete. 
Nachdem schon sein Vater wiederholt ansehn- 
liche Stiftungen für ein zu errichtendes Bürger- 
hospital gemacht hatte, stellte Wilhelm Sues- 
mann 1879 Haus und Grundstück für das 
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Hospital (Siechenhaus) zur Verfügung. Neue 
Zuwendungen folgten in weiteren Jahren. 1897 
stiftete er der Stadt 27221,86 Mark. 1913 
schenkte er Gelände im Wert von 20 000 Mark 
an der Alten Bahnhofstraße, die hernach sei- 
nen Namen (auf den Stadtplänen als Suesmann- 
straße bezeichnet) erhielt, für den Bau eines 
Gymnasiums, nachdem die Privatschule der 
Brüdergemeine in ein städtisches Realprogym- 
nasium, die Kaiser-Wilhelm-Schule, umgewan- 
delt worden war. Der Stifter sollte den Neubau 
nicht mehr erleben, da er erst 1930 begonnen 
werden konnte. Ihm hat die Stadt auch die 
Bebauung des einstigen Fischteichgeländes an 
der Gerberstraße zu verdanken, auf dem er ein 
Wohnhaus errichtete. Das einstige Fabrik- 
gebäude Amtsstraße Nr. 5 mit dem großen 
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Garten ging durch Schenkung in den Besitz 
der Stadt über. Im Erdgeschoß befand sich bis 
zum Neubau die Stadtsparkasse, danach die 
Stadthauptkasse. Der Garten wurde öffent- 
licher Schmuckplatz. Zu den Schenkungen im 
Interesse des Gemeinwohls kam eine umfang- 
reiche private Wohlfahrtspflege, die Wilhelm 
Suesmann ganz im stillen ausübte. 


Wilhelm Suesmann, im Familienkreis Onkel 
Bill genannt, blieb Junggeselle. Er war ein pas- 
sionierter Jäger. Sein Jagdrevier umfaßte 
30000 Morgen und reichte von der Neumühle 
bis Modritz und von Siegersdorf bis Neu- 
städtel. Sein Leibjäger war viele Jahre Förster 
Ermer. Leibkutscher Schiller war 25 Jahre im 
Dienst dieses Lebenskünstlers. 


6 W. G. Schulz aa.O. Band 3 — Zur Genealogie: 
‚Auskünfte von Dieter Krieg in Neuwied. 


7 W. G. Schulz a.a.0. Band 3. — Reinhold Forka: 
;or Straßen erzählen. Stadt) 
matkalondor 1990 (Totentafel) — 
richten Nr. 28, S. 322. 
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Sieben Klassenkameradinnen des Jahrgangs 1923/24 


begingen ein fröhliches Wiedersehen ... 
von Erna Dahike geb. Labude 


‚Am letzten Wochenende im August dieses 
Jahres trafen sich bei Edeltraut Podes in Zie- 
renberg bei Kassel „sieben Mädels“ aus einer 
Klasse des Schulabgangjahres 1938 aus der ev. 
Mädchenschule zu Neusalz (Oder), und zwar 
mit ihren Mädchennamen: Hanni Göldner, 
Inge John, Waltraud Göldner, Erna Labude, 
Gisela Hiller und Christa Lietsch. 


Die Idee zu diesem Wiedersehen wurde beim 
diesjährigen Heimattreffen in Offenbach ge- 
boren, wobei sich der Ort Zierenberg als 
idealer Treffpunkt geradezu anbot. Nicht nur, 
weil er zentral und in einer landschaftlich sehr 
reizvollen Gegend liegt, sondern aus deshalb, 
weil Edeltraut sofort bereit war, ihre geräumige 
Wohnung zur Verfügung zu stellen und vor 
allen Dingen die Vorbereitungen und Durch- 
führung zu übernehmen. 


Und was sie sich für „ihre Mädels“ — das 
sind wir nämlich für sie — hat einfallen 

Der Garten war mit Girlanden und Lampions 
geschmückt. Am Hauseingang hing ein von ihr 
selbst gemaltes Schild mit einem Willkommens- 
gruß, ja sogar eine Tombola mit vielen schö- 
nen, zum Teil von ihr selbst angefertigten 
Preisen war vorbereitet, deren Reinerlös einer 
ihr am Herzen liegenden karitativen Einrich- 
tung zugute kam. Jeder Neuankommende wurde 
mit einem Glas Sekt herzlich begrüßt, so daß 
man sofort das Gefühl hatte, es werden zwei 
schöne Tage. 


Zum Kaffee, wie konnte es anders sein, gab 
es dann unter anderem auch einen selbst- 
gebackenen Streuselkuchen, was Inge John 
dazu inspirierte, das bekannte Gedicht vom 
„Schläschen Streuselkuchen“, sogar mit allen 
Strophen, aufzusagen. Daraus entwickelte sich 
eine lebhafte Diskussion über unsere schlesi- 
sche Mundart und deren Ausdrücke. Wir waren 
alle so richtig in unserem Element und verfic- 


len unwillkürlich in unsere heimatliche Aus- 
sprache. Denn wer kennt — in den Gegenden, 
wo wir jetzt leben — schon den Ausdruck 
mexeln, weiß was ein Rempftel oder eine 
Ritsche ist? Was man unter einem Schöpper, 
Tippel oder Näppel zu verstehen hat, kann 
man sich schon eher denken. Doch was ist eine 
Hampfel, ein Schallang oder Minidel? In Ge- 
danken schinscherten wir auch auf einer zuge- 
frorenen Pfütze oder fielen in eine Lusche. 
Jeder steuerte aus seinen Erinnerungen etwas 
zu dieser Unterhaltung bei, und es ist eigent- 
lich erstaunlich, was nach fast 40 Jahren an 
Kindheitserinnerungen aus der Schulzeit in je- 
dem haften geblieben ist. Angefangen von 
unserem Klassenlehrer Bieder, der im Winter 
das Eis in der Badeanstalt aufhackte und ein 
Bad nahm, oder unserem späteren Klassen- 
lehrer Lange, dem so allerhand Mißgeschicke 
passierten, bis hin zu Fräulein Scharff, die 
uns immer eintrichterte: „Eßt nur deutsches 
Obst“, oder unserer Turnlehrerin, Fräulein 
Wenge, die uns allen mit ihrem „eins, zwei, 
drei... übt“ noch in bester Erinnerung ist. 

Bis weit nach Mitternacht saßen wir zusam- 
men, sahen Bilder aus unserer Schulzeit an 
und schwelgten in Erinnerungen. Edeltraut 
und Gisela berichteten von ihrer Reise nach 
Neusalz vor zwei Jahren, wo sie sich sogar 
mit zwei Klassenkameradinnen, die in der 
DDR wohnen, getroffen und mit ihnen an der 
Oder ein Picknick abgehalten haben. 

Hat sich auch in unserem Heimatstädtel 
viels verändert, die Natur um die Oder ist die 
gleiche geblieben... 

Der Sonntag brachte uns bei herrlichem 
Sonnenschein noch einmal ein paar schöne 
Stunden mit einem etwas aufgelockerten Pro- 
gramm, denn wir leben ja nicht nur in Erin- 
nerungen, sondern stehen in der Familie und 
zum Teil auch im Beruf noch mitten im Le- 
ben. So besichtigten wir das neu erbaute Alten- 
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zentrum in Zierenberg, machten einen Spazier- 
gang durch den Ort, saßen im Garten und 
plauderten über Dinge der Gegenwart und 
unser jetziges Leben. Wir waren alle glücklich, 
daß dieses Wiederschen nach so langer Zeit 
zustandegekommen ist und hatten das Gefühl, 
daß gemeinsam verlebte Schulzeit doch sehr 
verbindet, besonders in unserem Fall, wo sie 
uns an die alte Heimat erinnert. 

Viel zu schnell schlug die Abschiedsstunde. 
Doch wir gingen auseinander mit dem festen 
Vorsatz, uns im nächsten Jahr wieder zu tref- 
fen. Wir hoffen, daß dann auch Erika Knappe, 
Edith Dreißig, Christa Reimann und Inge 
Lange dabei sein können, die dieses Mal nicht 
kommen konnten. 

Ich glaube, ich spreche in aller Namen, wenn 
ich mich auf diesem Wege bei Edeltraut Podes 
nochmals herzlich für alles bedanke, aber auch 
bei allen, die der Einladung gefolgt sind, für 
ihr Zusammengehörigkeitsgefühl und die Be- 
reitschaft, in Verbindung bleiben zu wollen. 
In diesem Zusammenhang möchte ich das Ehe- 
paar Geerken (Christa Lietsch) aus Peine be- 


sonders erwähnen, da es sehr viel zum Gelin- 
gen des für uns so schönen Wochenendes bei- 
getragen hat. Es war schon einige Tage vorher 
angereist, um Edeltraut bei den letzten Vor- 
bereitungen zu helfen, und hat auch den Zu- 
bringerdienst für die mit der Bahn angereisten 
Teilnehmer übernommen. 

Es ist doch eigentlich erstaunlich, wieviele 
Klassenkameradinnen untereinander in Verbin- 
dung stehen. So wissen wir zum Beispiel, daß 
Käthe Gromann, Lenchen Klement, Lore Schir- 
mer, Erna Hanke und Elfriede Fechner in der 
DDR wohnen und Gerda Reich in Amerika 
lebt. Dennoch fehlen immer noch welche, von 
denen wir weder beim Treffen in Offenbach oder 
auch sonst je etwas gehört haben. Zum Beispiel 
von Lenchen Lorenz, Lieselotte Ibsch, Hilde 
Nieke, Herta Gabler, Wally Neumann, Char- 
lotte Teuber, Eva Lemke, Käthe Lessing, 
Lonny Puscian, Lisa Ludwig u. a. 

Vielleicht liest die eine oder andere diesen 
Bericht und meldet sich mal. Wir würden uns 
über ein Lebenszeichen und die Vergrößerung 
unserer Runde sehr freuen. 


Wanderwege und Wanderziele im nördlichen Schlesien 
von Hermann Otto Thiel 


Nicht jedem Natur- und Heimatfreund im 
nördlichen Schlesien war es zum Wochenende 
vergönnt, die Schönheiten des Riesen- und 
Isergebirges oder ihr reizvolles Vorgelände auf- 
zusuchen. Die langen Anfahrten zwangen viele 
Naturfreunde und Wandervögel, mit den 
Schönheiten der engeren Heimat vorlieb zu 
nehmen oder sich mit einem Nachmittags- 
ausflug in ein benachbartes Dorf, in den Wald, 
zu einer Burgruine, einem Glockenturm oder 
einer Mühle zu begnügen. 

Den Glogauer lockten oft die nahen Dal- 
kauer Berge des Katzengebirges oder das Schle- 
sische Meer des Schlawaer Sees; der Grünber- 
ger wanderte gern in seine Weinberge, zu sei- 
nem Oderwald oder auch ins Grieseltal der 
„Märkischen Schweiz“. Für den Neusalzer 
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waren das Schloß Carolath und seine flieder- 
bewachsenen Höhen und die Berge bei Bober- 
nig lohnende Ausflugsziele, und der Freystädter 
rühmte die umwaldeten Teiche der Schneide- 
mühle, die Röselei, das Beiseritztal und Win- 
dischborau. Aber auch das Wallensteinschloß 
in Sagan, die Schlösser und Parkanlagen in 
Saabor, Primkenau, Seppau und Günthersdorf 
und die Kirchen in Groß Kauer, Zölling, Hoch- 
kirch und Naumburg a. B. standen im Pro- 
gramm der Wandergruppen, Heimatforscher 
und Wallfahrer. 

Das immer dichter werdende Netz der Ju- 
gendherbergen im Bezirk Niederschlesien und 
der Landheime der Wandervögel und Pfad- 
finder, der Arbeiterjugend und Quickborner 
begünstigte die Wandersehnsucht der Jugend, 


auch die verstecktesten Winkel der Heimat 
kennenzulernen. 1927 gab es bereits 100 Ju- 
gendherbergen im Liegnitzer Bezirk mit mehr 
als 50000 Übernachtungen, und als die neuen 
Heime in Freystadt, im Beiseritztal und das 
Jugendseehaus Schlawa — die Georg-Wiesner- 
Jugendherberge eingeweiht wurden, stieg auch 
in den Wald- und Heidelandschaften die Zahl 
der Besucher gewaltig an. 


Wer sich von Freystadt aus über Ober-, 
Mittel- und Nieder-Herzogswaldau, Brunzel- 
waldau und von hier, der alten Heerstraße 
folgend, über Langhermsdorf und Kottwitz 
oder über Niebusch nach Naumburg auf den 
Weg machte, der wurde schon unterwegs durch 
die neun oder zehn Säulendenkmäler an der 
Chaussee nach Oberherzogswaldau aufgehalten, 
die auf ihrem Bildstock den Drachenbezwinger 
Ritter St. Georg und auf ihrer flachen Dach- 
haube ein windschiefes kleines Kreuz zeigten. 
Noch vor dem neuen Friedhof vor Ober- 
herzogswaldau stand rechts an einer Straßen- 
gabelung das Wahrzeichen einer vom Blitz zer- 
schmetterten riesigen Linde. Im Dorf selbst 
nahmen den Wanderer die Georgskirche, er- 
baut um 1500, mit dem schönen Torhäuschen 
in der alten Friedhofsmauer und das sagen- 
umwobene Dyherrnsche Wasserschloß gefan- 
gen. 

In Brunzelwaldau beanspruchten die St. 
Annakirche mit dem Torhäuschen (1608) und 
der Portalgiebel des Skronskyschen Armen- 
hospitals (1789) mit den Sinnbildern der hl. 
Dreifaltigkeit und den Figuren der hl. Catha- 
rina und hl. Constantia besondere Aufmerk- 
samkeit. Vom nahen Mühlberg hatten wir eine 
wundervolle Aussicht auf Freystadt, Neusalz 
und die Grünberger Höhen. In Niebusch 
(= Bergenwald) und Kottwitz (= Nieder- 
Fähreichen) konnten wir an den ehemaligen 
Wehrkirchen deutlich die Spuren der Zeiten 
verfolgen. Verwitterte Grabsteine in Niebusch, 
ein Taufstein von 1583 mit Wappen und Relief- 
bildern und Glocken von 1479 und 1500, schöne 
Fachwerkgiebel, seltene Vorhallenhäuser und 
Türen mit gemauerten Sitznischen Iuden zum 
Verweilen ein. In Naumburg a. Bober folgten 


wir den Spuren der hl. Hedwig, standen vor 
dem massigen Turm der sagenhaft alten Bar- 
tholomäuskirche und schauten vom Schloßberg, 
der ehemaligen Neuen Burg (Novum Castrum), 
auf die sich in den Wassern des Bobers spie- 
gelnde Propsteikirche des ehemaligen Augusti- 
nerklosters (1217) und auf das tiefer und ge- 
genüberliegende Christianstadt. Nicht weit von 
Naumburg erinnerte ein Gedenkstein an die 
Ermordung des schwedischen Gesandten Mal- 
colm Sinclair (1739), dem wichtige diploma- 
tische Schriftstücke geraubt worden waren. 


Die Wanderungen von Freystadt in die ent- 
gegengesetzte südöstliche Richtung waren nicht 
weniger lohnend. Wer hat die stillen Schön- 
heiten auf dem Wege ins reizvolle Briesnitztal 
über das wald- und hügelreiche Gelände von 
Bullendorf mit dem berühmten Bullendorfer 
Stein (Findling), über Ablaßbrunn, Hertwigs- 
waldau und Wachsdorf ausgekostet? Wen lock- 
ten nicht das 700 Hektar große Naturschutz- 
gebiet des Sprottebruchs mit seinen 44 Fisch- 
teichen und einer Gesamtfläche von 24000 
Morgen, die „Adelaidenau“, die Perle des 
Sprottebruchs, die Heidedörfer Armadebrunn 
und Neuvorwerk mit den „Dreigräben“, die 
Primkenauer Heide mit der ehemaligen Resi- 
denz der Herzöge von Schleswig-Holstein- 
Augustenburg und das vielbesuchte Insclpark- 
Bad? Wenige nur werden sich noch erinnern 
an die verheerende Brandkatastrophe im Prim- 
kenauer Forst am 15. August 1904, die durch 
Funkenflug entstanden war und viel Wild und 
20.000 Morgen Wald vernichtete. 


Unvergessen sind die Wanderungen von der 
Bahnstation Klein-Tschirme (= Alt-Eichen) 
über den Annaberg mit der Annakapelle, den 
Schellenberg (mit seinem Vermessungsturm) 
nach Dalkau, oder der Weg über Schönau, 
Seppau mit Schloß und Park des Grafen 
Schlabrendorff nach Groß-Kauer, dessen Kir- 
che mit dem großen Steildach weithin sichtbar 
war, und die wegen der 30 größten und zum 
Teil restaurierten Figurengrabsteine aus der 
Reformationszeit viel besucht wurde. Ein Tauf- 
stein zeigte hier in Reliefbildern die „Arche 
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Noah“ und den „Durchzug durch das Rote 
Meer“. Nicht weit von hier war es zu der ab- 
seits gelegenen Gustauer „Bergmühle“, dem 
Landheim der Glogauer Wandervögel, und ins 
Beiseritztal mit der neuen Jugendherberge und 
dem vielbesuchten Freibad. Vor der romanti- 
schen Sägemühle mit dem riesigen Mühlrad 
bedrängten dann wohl Empfindungen, wie sie 
Eichendorff besang, das wandermüde Herz. 
Ganz andere Erlebnisse vermittelten dem 
Naturfreund die Uferlandschaften der Oder 
mit dem einzigartigen Renaissance-Schloß der 
Fürsten von Carolath. Sonntag für Sonntag 
brachten im Sommer die Personendampfer und 
Motorboote vom Neusalzer Hafen aus oder- 
aufwärts ungezählte Ausflügler nach Carolath 
und Beuthen. Schleppdampfer mit acht bis 


zehn Iastkähnen, einzelne Frachtschiffe, 
Ruder- und Faltboote begegneten ihnen auf 
dem Wasser. An „Alte Fähre“, Költsch und 
dem Hegewald (mit dem Landheim der Neu- 
salzer Quickbornjugend) vobei ging die Fahrt. 
Nicht nur zur Blütezeit des Flieders übte Caro- 
lath seine Anzichungskraft aus. Die Wander- 
wege zur Adelaidshöhe mit dem Aussichtsturm, 
in die Carolather Heide und zur Ruine des 
Geibelhäuschens, der Cottage, inmitten des 
herrlichsten alten Eichenwaldes und unmittel- 
bar am Ufer des Oderstroms, boten unvergeß- 
liche Eindrücke. 


Erinnern wir uns der Wanderwege und Wan- 
derziele, der Baudenkmäler und Kulturgüter 
unserer Heimat, so folgen wir der Stimme des 
Herzens und des Gewissens. 


Wie vor 150 Jahren das Krause-Werk - die „Alte Hütte” - 


in Neusalz entstand 
von H. O. Thiel 
— Fortsetzung und Schluß aus Nr. 109 — 


Wenn wir dieNamen und Berufe der Männer 
von damals betrachten, so finden wir mancher- 
lei Beziehungen sowohl zu den Regierungs- 
kreisen als auch zu Kreisen alter Bergmanns- 
familien und Hüttenmänner. Unter den Ber- 
linern befindet sich ein Rentner, ein könig- 
licher Rechnungsrat, ein Kriminalkommissar, 
ein Gardeleutnant, ein Justiz-Kommissionsrat, 
ein Geheimkalkulator, ein Rendant, ein Ge- 
neralmajor, ein Kassierer in königlichen Dien- 
sten, ein königl. Geheimsekretär, vor allem 
aber der königl. Hütteninspektor Krückeberg, 
ein im Eisenhüttenwesen damals wohlbekann- 
ter Mann, und als führender Kopf dieser Ge- 
sellschaft der Berliner Kaufmann Karl Hein- 
rich Glaeser. Die Anregung, das Werk nach 
Neusalz zu legen, ist zweifellos von ihm aus- 
gegangen, da ihn verwandtschaftliche Bezie- 
hungen und Tradition an das Hüttenfach ban- 
den. Er war ein Vetter des bei den Gräfl. Ein- 
siedelschen Werken zu Lauchhammer tätigen 
Oberfaktors Johann Friedrich Trautschold, 
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dem die niederschlesischen Erzvorkommen 
ohne Zweifel genau bekannt waren. Ein Vor- 
fahr Glaesers, der kurfürstl. sächsische Berg- 
meister Johann Gottlieb Glaeser, hatte an der 
Einrichtung des Lauchhammers durch ein um- 
fassendes Rentabilitäts-Gutachten Anteil ge- 
nommen. Die Familie war also im Eisengie- 
Bereifach heimisch. Der Verein wählte seinen 
Mitaktionär Karl Heinrich Glaeser zum Vor- 
stande. Man hatte in der Nähe der Warten- 
berger Kunststraße ein Grundstück zum Preise 
von 1050 Talern erworben. Hier legte man am 
18. Juni 1827 den Grundstein zur ersten For- 
merei, deren Mauerwerk noch jetzt eine Ge- 
denktafel mit folgender Inschrift trägt: „Der 
Grundstein zu diesem Gebäude wurde am 18. 
Juni 1827, am Jahrestage der Schlacht von 
Belle-Alliance, gelegt; das Anlassen des Hoch- 
ofens geschah am 26. April 1828 früh 3 Uhr, 
und an demselben Tage widerfuhr dem hie- 
sigen Hüttenwerke die Ehre, von dem Herrn 
Oberberghauptmann Gerhard, Chef des gesam- 


ten Berg-, Salz- und Hüttenwesens in den Kö- 
nigl. preußischen Staaten, besucht und besich- 
tigt zu werden.“ 


Den Hof vor diesem Formereigebäude flan- 
kierte man durch ein Wohnhaus mit drei 
Wohnungen und ein Magazin. Unmittelbar 
hinter der Formerei hatte man den Hochofen 
errichtet und außerdem mit dem Bau einer 
weiteren Gießerei und eines Kupolofens be- 
gonnen. Ferner erbaute man noch ein Wohn- 
haus für die Leiter des Betriebes. Die Kosten 
dieser Anlage einschließlich der erforderlichen 
Dampfmaschine und des Hochofengebläses 
sowie einer Umfassungsmauer beliefen sich 
auf rd. 22000 Taler. Endlich beteiligte sich 
der Aktienverein an dem Ausbau eines alten 
Hammerwerkes in Niederleschen bei Sprottau. 
Hier wurde das in Neusalz erblasene Roh- 
eisen weiterverarbeitet. Die Beziehungen zu 
dem Sprottauer Hammer reichen bis in die 
achtziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts. 
Mit der örtlichen Leitung des neugegründeten 
Werkes wurden die beiden Fachleute unter 
den Aktionären, der königl. Hütteninspektor 
Krückeberg und der Hüttenfaktor Stammer, 
beauftragt. Beide nahmen ihren Wohnsitz in 
Neusalz. Sie unterstanden dem Vorstande des 
‚Aktienvereins, an dessen Spitze man den Kauf- 
mann Karl Heinrich Glaeser berief. 


Die Preisverzeichnisse der damaligen kö- 
nigl. Eisengießereien in Berlin, Gleiwitz und 
Vietz umfassen „alle Arten von Gebrauchs- 
gegenständen in Eisen“. Es mutet heute eigen- 
tümlich an, was alles damals aus Gußeisen 
hergestellt worden ist. Viele von diesen Ge- 
genständen werden heute aus anderen Mate- 
rialien gefertigt. Schon im Jahre 1829 glie- 
derte man auch in Neusalz die Herstellung 
von Kunstguß an, wie sie damals ebenfalls in 
den königl. Gießereien üblich war. So finden 
wir auch in Neusalz an Gebrauchsgegenstän- 
den: Ambosse, Aschenkrüge, Bratenwender, 
Bratöfen, Bügeleisen, Dreifüße, Fensterrah- 
men, Feuerungstüren, Kaffeekannen und Kaf- 
feemühlen, Häckselmaschinen, Kamine, Ket- 
ten, Kochtöpfe, Laternenständer, Maschinen- 
teile, Mörser, Monumente, Öfen und Ofen- 


armaturen, Waagebalken, Wagenbuchsen, 
Schiffsausrüstungsgegenstände und sogar Son- 
nenuhrgestelle. Im Eisenkunstguß wurden aus- 
geführt: Reliefs, Buchstaben, Bürsten, Kru- 
zifixe, Figuren und Köpfe, Leuchter, Medail- 
len, Messer und Gabeln, Neujahrskarten, Nuß- 
knacker, Petschafte, Porträts, ganze Statuen, 
Schreibzeuge, Uhrgehäuse, Vasen und vieles 
andere mehr. 

Die Neusalzer Hütte arbeitete zunächst mit 
etwa 70 Mann. Die Gesamtproduktion des 
ersten Betriebsjahres erreichte 6350 Zentner 
und stellte einen Wert von ca. 13 000 Talern dar. 

Das Rohmaterial bezog das Hüttenwerk aus 
der Niederung zwischen Schwarze und Ochel. 
Dort wurde auf den Gemarkungen der Dörfer 
Kunersdorf, Friedersdorf, Heydau, Fürstenau, 
Hänchen, Günthersdorf, Külpenau, Hartmanns- 
dorf und Ochelhermsdorf, späterhin auch in 
der Richtung auf Nittritz gegraben. Ein 
Eisensteingräbermeister übernahm die gesamte 
Förderung des Erzes, bei der etwa 50 Mann 
in den einzelnen Gruppen beschäftigt waren. 
Der Abtransport des Erzes begann stets mit 
dem Eintritt des Frostes, wenn die Wege über 
die sumpfigen Wiesen hartgefroren waren und 
das Einsinken der Wagenräder verhindert 
wurde. Zu dem Fuhrwerk verdingten sich die 
Bauern der vorgenannten Dorfschaften. Die 
Erzhaufen wurden auf dem Hüttenplatze gela- 
gert, und so fuhren Winter für Winter lange 
Reihen von erzbeladenen Bauernwagen zum 
Hochofen nach Neusalz. 

Das nächstwichtige Rohmaterial, die Holz- 
kohle, wurde zunächst vom rechten Oderufer 
herangeführt. Oft war dieser Transport mit 
großen Schwierigkeiten verbunden, wenn die 
Neusalzer Fähre durch Eisgang oder verspä- 
tete Eröffnung der Strompassage behindert 
wurde. So kam es vor, daß der Hochofen ein- 
mal nach einer Kampagne von 23 Wochen 
mangels Brennstoffs schon zum Erliegen kam. 

Das phosphorreiche, dünnflüssige Eisen eig- 
nete sich besonders gut zum Gießen von Kü- 
ehengeschirren, und die Neusalzer Kochtöpfe 
erfreuten sich sehr bald eines vortrefflichen 
‚Rufes. Das Eisenhüttenwerk nämlich war einer 
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der ersten Betriebe in Deutschland, der das 
Emaillieren von gußeisernen Küchengeschirren 
mit Erfolg aufnahm. Der Hütteninspektor 
Krückeberg hatte das Verdienst, das Emaillie- 
ren, das damals noch ein ängstlich gehütetes 
Geheimnis war, in Neusalz einzuführen. Das 
Geheimnis war übernommen worden von ei- 
nem aus Gleiwitz zugewanderten Arbeiter; 
denn auf dem dortigen königl. Hüttenwerk 
war schon im Jahre 1815 das Emaillieren in 
größerem Umfange aufgenommen worden. Es 
mutet heute geradezu wie ein Märchen an, 
wenn man diese Sorgen und Nöte erfährt, mit 
denen damals um ein solches Fabrikationsge- 
heimnis gerungen wurde. Im Jahre 1832 er- 
weiterte man das Fabrikationsprogramm be- 
trächtlich durch die Aufnahme der Herstellung 
von Siedeschneide- und Dreschmaschinen. 
Damals wurden dem Neusalzer Hüttenwerk 
auch verschiedene Lieferungen für staatliche 
Bauten übertragen. Durch die Bemühungen des 
Vorstehers Glaeser war es gelungen, der Hütte 
im Jahre 1838 einen Auftrag über 7 300 Zent- 
ner gußeiserne Eisenbahnstühle für die Berlin- 


beschäftigte einige Ziseleure und Graveure. In 
den ersten fünf Jahren war das Unternehmen 
zinslos geblieben, und erst vom Jahre 1832 an 
trat eine Nutzung von durchschnittlich 10 % 
ein. 


In den Jahren von 1840 bis 1850 hatte das 
junge Werk eine schwere Krise zu überwin- 
den. Einer der Mitbegründer, der Hütten- 
inspektor Stammer, war 1843 ausgeschieden 
und ließ sich auszahlen. Der Verein kaufte 
seine Aktien auf und kam so zu einem Re- 
servefonds. Das war notwendig, um die Krise, 
die im Jahre 1844 ihren Tiefstand erreichte, 
überhaupt zu überwinden. In diesem Jahre 
kam als neuer Leiter Hütteninspektor Jesse 
an die Spitze des Neusalzer Werkes. Neben 
ihm standen zwei weitere leitende Beamte, die 
älter waren als der junge Hütteninspektor 
Jesse. Das ergab große Schwierigkeiten, die 
immer nur durch das Eintreten des Vorstehers 
beseitigt wurden. Der legte endlich nach 20- 
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jähriger Verwaltung am 30. Juni 1848 sein 
Amt nieder und rettete in diesem Jahre das 
Unternehmen aus Todesgefahr; denn eine große 
Berliner Bankverbindung war in Konkurs ge- 
raten, und er löste die Verbindlichkeiten 
aus eigener Tasche ein. Das Warenlager, das 
der Vorsteher in Berlin unterhielt, wurde auf- 
gelöst und von der Hütte übernommen. Der 
größte Teil der Produktion des Neusalzer 
Werkes ging nämlich in jenen Jahren nach 
der Hauptstadt des Königreichs Preußen, und 
zwar auf dem Wasserwege. Eine ganze Gene- 
ration von Oderschiffern besorgte die Verla- 
dung der Eisenwaren, die am Mühlendamm 
in Berlin gelöscht wurden. 


Eine Geschäftsverbindung mit dem Kauf- 
mann Friedrich Wilhelm Krause sollte nach 
dem im Jahre 1849 erfolgten Tode des che- 
maligen Vorstchers und Aktionärs Karl Hein- 
rich Glaeser das Neusalzer Hüttenwerk im 
Laufe des folgenden Jahrzehntes aus aller Be- 
drängnis herausführen. 


Friedrich Wilhelm Krause kauft in den fol- 
genden Jahren die Aktien des Vereins auf, 
und am 15. 11. 1858 wird der Aktienverein 
selbst aufgelöst und überträgt dem Kaufmann 
Krause sein bewegliches und unbewegliches 
Eigentum... 1854 legte das Eisenhüttenwerk 
eine eigene Gasanstalt an, und die Feuerlösch- 
einrichtungen wurden verbessert. Als nach 
1870 die Hochofenproduktion auf 492 Zentner 
zurückging, erfolgte der Umschwung der Neu- 
salzer Eisenhüttenindustrie zu Eisengießereien 
zweiter Schmelzung. 50 Jahre nach der Grün- 
dung, als die Holzkohle sich verteuerte, wurde 
mit dem Versiegen der Erzvorkommen der 
Hochofenbetrieb geschlossen. 


Im November 1877 starb der inzwischen ge- 
adelte Friedrich Wilhelm von Krause, der er- 
ste Alleinbesitzer des Neusalzer Hüttenwerkes. 
Als im Jahre 1927 das Werk sein 100jähriges 
Bestehen begehen konnte, war es noch im Be- 
sitz der Nachkommen der Familie von Krause, 
1923 wurde Bergrat Gentzen in die Direktion 
des Werkes berufen, das in den folgenden Jahr- 
zehnten bis zum 2. Weltkrieg einer neuen 
Blütezeit entgegensah. 


Alexander Merz und sein Dackel 
von Rudolf Schönthür 


In Nr. 68 hat Johannes Bohla in seinen 
„Erinnerungen an Neusalz“ seinen Kollegen 
Alexander Merz erwähnt und über seine 
Schachfreundschaft mit ihm berichtet. Die 
Nennung dieses Namens hat bei mir Erinne- 
rungen an längst vergangene Zeiten aus dem 
Unterbewußtsein, in dem sie „gespeichert“ 
waren, zu Tage gefördert. Auch zwischen den 
Familien Schönthür und Merz bestanden Be- 
ziehungen, die über die bloß kollegialen hinaus- 
gingen. Ich muß dabei etwas ausholen. 


Da war zunächst der alte Herr, den ich noch 
erlebt habe: Albert Merz. Er lebte von 1845 
bis 1907. War ich auch bei seinem Heimgang 
erst knapp fünfjährig, so erinnere ich mich 
doch noch zweier Attribute: weißer Spitzbart 
und Schaukelstuhl im Hause Bahnhofstraße 
Nr. 16 — so etwas gab es in meinem Eltern- 
hause, damals Nr. 28, wenige Häuser weiter 
auf den Bahnhof zu, nicht. Albert Merz wurde 
am 20. April 1870 zweiter Lehrer an der ka- 
tholischen Volksschule in Neusalz; 1871 über- 
nahm er die Oberklasse. Er war zugleich 
Küster und Chordirigent. 1892 wurde Albert 
Merz Hauptlehrer als Nachfolger meines am 
14. September verstorbenen Großvaters Rudolph 
Schönthür. Albert Merz hatte drei Kinder: den 
nachmaligen Oberstudienrat Karl Merz in 
Beuthen OS., der nach der Vertreibung in Göt- 
tingen wohnte; er war Junggeselle und kam oft 
in seine Heimatstadt Neusalz. Der zweite Sohn, 
Alexander, wurde in Neusalz am 8. August 
1878 geboren und starb in Hannover-Linden 
am 13. Februar 1960. Tochter Elisabeth wurde 
zweite Gattin des Lehrers Eugen Schiller (1870 
bis 1941). 


Damit sind wir endlich beim Thema ange- 
langt (man möge dem Familienkundler die ein- 
schlägige Abschweifung nachsehen). Alexander 
Merz also hatte einen schwarzen kurzhaarigen 


Dackel, der schlicht „Männe“ hieß. „Männe“ 
war nicht nur ein echter Dackel, er war ein 
großer Rumtreiber. Sein Zuhause aber hatte 
einen für „Männe“ bedenklichen Mangel. Die 
Haustür war mit einem pneumatischen Tür- 
schließer versehen. Und das Haus Bahnhof- 
straße 16 hatte nur drei eigentliche Bewohner, 
denn in dem dreistöckigen Haus war das — 
abendlich geschlossene — Zollamt unterge- 
bracht. So passierte es unserem „Männe“ nicht 
selten, daß er, von seinem Herumtreiben heim- 
kehrend, vor einer eisern verschlossenen Haus- 
tür stand. Doch „Männe“ wußte sich zu helfen. 
Im Hause Nr. 28 der Bahnhofstraße wohnten 
acht Familien, und das verbesserte entschieden 
die Chance, daß jemand später heimkam und 
„Männe“ bei dieser Gelegenheit mit hinein- 
schlüpfen konnte. So war es keine Seltenheit, 
daß in vorgerückter Stunde vernehmlich an 
unserer Korridortür gekratzt wurde, die 
„Männe“, Einlaß heischend, mit nachtwandle- 
rischer Sicherheit zu finden wußte. 


Wußte doch der schwarze Frechling nur zu 
genau, daß bei Schönthürs in der Küche ein 
behagliches Körbchen bereitstand, in dem er 
die Nacht bestens verbringen konnte. Die ge- 
währte Gastfreundschaft wußte „Männe“ schr 
wohl zu schätzen. Seiner Anhänglichkeit und 
Dankbarkeit freilich pflegte er in einer Form 
Ausdruck zu geben, die zu mancher Unan- 
nehmlichkeit führte. Traf „Männe“ auf der 
Straße ein Mitglied der Familie Schönthür, so 
sauste er zunächst mit einem Freudengebell 
auf den solchermaßen Gechrten zu, gleich da- 
nach aber stürzte er sich auf den nächstbesten 
Passanten, der das Pech hatte, gerade vorbei- 
zukommen. Dabei gab es mehr als einmal eine 
zerrissene Hose. Niemand aber wollte uns — 
verständlicherweise — abkaufen, daß der 
Missetäter nicht „unser Hund“ war. 
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Rückblick 1977 


von Rudolf Schönthür 


Es geschah vor 50 Jahren: 


1927 wurde ... 
... die hölzerne Hafenbrücke 
eiserne ersetzt; 
... der Hafen an die Dampfergenossenschaft 
deutscher Strom- und Binnenschiffer in Für- 
stenberg a. d. Oder verpachtet; 
... im Amtsgebäude an der Paulinenstraße 
(früheres Bezirkskommando) eine städtische 
Musterbücherei eingerichtet; 
... . eine Warmwasser-Badeanstalt gebaut; 

. . der Amtsgarten für Publikum geöffnet. 


durch eine 


Es starben: 

am 11. März Oberst a.D. Heinrich Franke, 
geb. am 10. Mai 1861 in Glogau, 1918 Gami- 
sonsältester und Ortskommandant von Neusalz, 
später Vorsteher des Versorgungsamtes, zuletzt 
Standesbeamter; 

am 20. Oktober Maschinenfabrikant Wilhelm 
Härtel (65 Jahre), bis 1919 Stadtverordneter, 
20 Jahre Vorsitzender der Allgemeinen Orts- 
krankenkasse; 


am 28. Oktober Fritz Karl (58 Jahre), geb. 
in Berlin, 1918 bis 1927 Geschäftsführer der 
Ortsgruppe Neusalz des Metallarbeiterverban- 
des, Mitglied des Magistrats und des Kreis- 
tages, Stadtverordneter; 

am 23. November Lehrer i.R. Karl Geicke 
(71 Jahre), der 40 Jahre an der Stadtschule 
tätig war. 


Vor 100 Jahren: 


1877 wurde die (neue) Bahnhofstraße — vom 
Getreidemarkt / Ecke Lindenstraße — zum 
Bahnhof angelegt. Bis dahin erreichte man die- 
sen über die Brüder- und alte Bahnhofstraße 
(zuletzt Suesmannstraße). 


Vor 150 Jahren: 


1827 wurde das nachmalige Krausewerk, die 
„Alte Hütte“, gegründet und das neue Schützen- 
haus eingeweiht. Das alte Schießhaus war 
während der französischen Invasion abge- 
brannt. 


Offenbach - ein Hort für Bedrängte 


von Oberbürgermeister Walter Buckpesch 


Wir freuen uns, daß das Offenbacher Jubi- 
läum so viel Beachtung gefunden hat. Denn 
ungeachtet des respektablen Alters von 1000 
Jahren gehört Offenbach ja nicht zu den ehr- 
würdigen historischen Städten unseres Landes 
und schon gar nicht zu den funkelnden Metro- 
polen. Bei uns wurde die große Geschichte 
nicht gemacht, eher ertragen und oft erlitten. 

‚Aber es gibt eine Tradition, ich glaube auch 
sagen zu können, eine geschichtliche Leistung, 
auf die wir stolz sind: Diese Stadt war immer 
ein Hort für Bedrängte, Vertriebene und Ver- 
folgte. Hier in Offenbach konnten sie Freiheit 
und Befreiung finden, Raum für freies Den- 
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ken und freie Entfaltung ihrer Fähigkeiten. Das 
galt für die Hugenotten im 17. Jahrhundert 
wie für die Vertriebenen des 2. Weltkrieges. 
Und diese Stadt ist gut damit gefahren. 


In diesem geschichtlichen Prozeß wurden 
Voreingenommenheit und Vorurteile abgebaut. 
Es entstanden eine Aufgeschlossenheit anderen 
Menschen gegenüber und eine Liberalität, die 
die gesellschaftliche Atmosphäre dieser Stadt 
bestimmte. Dies für die Zukunft zu erhalten 
und weiterzuentwickeln und damit die Grund- 
lage zu legen für ein humanes Zusammenleben 
sehen wir als Auftrag an der Schwelle zum 
zweiten Jahrtausend. 


Kürschnermeister Paul Torke in Celle Ehrenmeisterbrief verliehen 


Nicht nur in Celle und Beuthen/Oberschle- 
sien, sondern auch in Neusalz war der Name 
der Firma Pelz-Torke am Getreidemarkt ein 
Begriff, wo der Großvater des jetzigen Firmen- 
inhabers ein gutgehendes Pelzwarengeschäft 
unterhielt. Flattert mir da der Novemberwind 
ganz unerwartet zwei Zeitungsausschnitte der 
„Celleschen Zeitung“ auf den Schreibtisch, 
welche mir verraten, daß am 1. September 1977 
der Kürschnermeister Paul Torke auf eine 25- 
jährige Selbständigkeit im Kürschnerhandwerk 
zurückblicken konnte. Seit 17 Jahren leitete er 
in Celle als Obermeister die Kürschner-Innung 
für die Regierungsbezirke Lüneburg und Stade. 
Anläßlich seines Jubiläums wurde er von der 
Handwerkskammer Lüneburg-Stade für seine 
langjährige vorbildliche Tätigkeit in der Be- 
rufsorganisation mit dem Ehrenmeisterbrief 
ausgezeichnet. Dazu gratuliert die „Cellesche 
Zeitung“ am 31. 8. und 1. 9. mit Rückblick: 

1952 eröffnete Kürschnermeister Torke sein 
Pelzfachgeschäft mit viel Mut aber wenig Geld 
in einem Seitenflügel des damaligen Adeleb- 
senschen Hauses in der Hannoverschen Straße 
(heute Hotel „Fürstenhof“). Mit dieser Grün- 
dung setzte Herr Torke nach kriegsbedingter 
Unterbrechung eine Firma fort, die sein Vater 
1912 in Beuthen/Oberschlesien gegründet hat- 
te. Damals hatte der Vater ein Pelzfachgeschäft 
gekauft, das seit 1849 bestanden hatte. Gleich- 
zeitig betrieb der Großvater ein Pelzgeschäft 
in Neusalz a. d. Oder. 

Diese Tradition verpflichtete die junge Firma 
in Celle zu gewissenhafter Arbeit. Das Ver- 
trauen der alten und neuen Kunden machte 
vier Jahre später eine Geschäftsverlegung in 
das schöne alte Haus in der Rundestraße 3 
nötig. Auch hier bewährte sich der Grundsatz 
von Kürschnermeister Torke, seinen Kunden 
Pelze im modischen Stil, in nicht alltäglichen 
Qualitäten zu bieten. Dabei wurde die Gefahr 
vermieden, um des Preises willen Pelz-Unter- 
sorten zu verkaufen. Die erneute Ausweitung 
des Geschäftes machte Umbauten, Anbauten 
und wiederholte Neueinrichtungen erforderlich. 


Heute steht der Firma Pelz-Torke ein ein- 
gespieltes Team zur Verfügung. 

Auch die Neusalzer Nachrichten gratulieren 
und wünschen Herrn Paul Torke und seinem 
Fachgeschäft weiter viel Erfolg. Th. 
=. 
Neusalzer in Hamburg und Umgebung 


Am 5. November 1977 versammelten sich die 
Neusalzer im „Haus des Sports“, wo wir an- 
fänglich schon einmal tagten. 

Vorsorglich hatte Herr Lothar Peukert die- 
ses Lokal gewählt, weil man ja nicht wußte, 
wie groß der Zuspruch sein würde. Das Resul- 
tat war verblüffend: etwa 40 Personen erschie- 
nen, sicherlich um auch zu erfahren, ob und 
wie es nun ohne den unermüdlichen und un- 
ersetzlichen Steuermann weitergehen würde. 

Es geht weiter, aber ob diese Organisation 
so planmäßig über die Bühne gehen wird, 
liegt anhand von Erfahrungen an den Inter- 
essenten selbst, man bemüht sich jedenfalls. 

Nun werden wir wieder im Schlachter- 
Innungshaus in der Feldstraße sein, und zwar 
am 8. April 1978 um 16 Uhr. Eventuell können 
bis dahin Dias, die anläßlich des letzten Tref- 
fens im Juni in Offenbach gemacht wurden, 
beschafft werden. Johanna Blasel 


Familien- Nactichten 


25. 11. Wir heiraten: 
KARL MIENACK 
MARGITTA MIENACK geb. Häusler 
Zeisigweg 18, 7067 Plüdershausen. 


Wir gratulieren aufs herzlichste zum Ge- 
burtstage und wünschen den Geburtstags- 
kindern Gesundheit, Glück und Freude in den 
kommenden Jahren. 


9 Jahre 

6. 5. Frau Herta Marx geb. Garve, Kur- 
haus 111, 7352 Lad Boll üb. Göppingen. 

8. 11. Frau Emma Kattner, Lange Straße 28 
7320 Göppingen, in Neusalz Margaretenstraße 
Nr. 8. 

84 Jahre 

23. 11. Frau Martha Schmidt geb. Sander, 

Innsbrucker Straße 21, 1000 Berlin 62, in Neu- 


salz: Freiherr-vom-Stein-Straße 14, Schlosse- 
rei. 
78 Jahre 
12. 11. Frau Liesbeth Damaske geb. Krause, 
‚August-Bebel-Straße 5, 6052 Mühlheim/Main. 
75 Jahre 
Frau Riedel geb. Karsch, Gallinchener Straße 
Nr. 12, DDR 7500 Cottbus. 
70 Jahre 
29. 12. Frau Gertrud Bierau, Lilistraße 59, 
6050 Offenbach, langjährige Betreuerin der 
„Neusalzer“ in der Stadtverwaltung Offenbach. 
65 Jahre 
2. 11. Frau Herta Teichert geb. Hänsel, 
Loeschkestraße 23, 5300 Bonn 1. 
1. 12. Kurt Schubert, Glockbergstraße 53, 
3330 Helmstedt. 


Anschriftenverzeichnis 


‚Anschriftenänderungen und neue Anschriften 


Brunhilde Dreßel, Habelschwerdter Straße 17, 
3151 Peine-Essinghausen. 

Elsa Englisch, Richard-Köhn-Straße 31 b, 
2080 Pinneberg/Holst. 

Paul Fischer, Lindtalstraße 26, 6982 Freuden- 
berg/Baden. 

Erma Hauck, Reichsstraße 17, 4100 Duis- 
burg 14. 

Franz Jasnoch, Eichendorffweg 20, 2848 
Vechta, Telefon (04441) 49.09. 

Charlotte Kleinhans, Limburger Straße 46, 
6251 Niederselters. 

Willy Krause, Luisenweg 1, 1000 Berlin- 
Reinickendorf 1. 

Brigitte Merk, Georg-Friedrich-Händel-Stra- 
Be 13, 3180 Wolfsburg 12. 

Regina Naegele, Haus Nr. 3, 7891 Weilheim- 
Rohr. 

Gerold Prikowski, Südring 3 (Borsum), 3207 
Harsum 1, Telefon (0 5127) 1374. 
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Martha Schmidt geb. Sander, Innsbrucker 
Straße 21, 1000 Berlin 62 (bei ihrem Bruder 
Fritz Sander, gleiche Anschrift). 


Fritz Schulz, Hauptstraße 78, 8757 Karlstein/ 
Main. 


Heinrich Schulz, Basbergstraße 13, 3250 Ha- 
meln 1. 


Waltraud Schwenke geb. Göldner, Honnefer 
Straße 21, 5300 Bonn-Bad Godesberg, geb. in 
Modritz, seit 1930 in Neusalz, zuletzt Schlacht- 
hofstraße, im Krausewerk angestellt. 


Martha Tamaschke, Potsdamer Straße 2, 
4750 Königsborn. 

Hans Viebrock, Avenue Mutsaard 41, BTE 1, 
B 1020 Bruxelles, Telefon 2 67 66 69 — Zweit- 
anschrift: Sonnenweg 1, D 4450 Lingen/Ems, 
Telefon 625%. 

Dora Zimmermann, Glatzer Straße 7, 4811 
Oerlinghausen (Mutter von Günter Zimmer- 
mann). 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

11. 9. Herr Alfred Wroblewski, Winterfeld- 
straße 9, 1000 Berlin 30 (angezeigt von Ehe- 
frau Elisabeth geb. Kliemke). Am 27. Dezem- 
ber 1977 hätte das Ehepaar Wroblewski das 
Fest der goldenen Hochzeit feiern können, wie 
schon in der Nr. 109 angezeigt. Um so be- 
troffener fühlen wir mit der hinterbliebenen 
Ehefrau. 

20. 9. Horst Marganus, Odenwaldring 102, 
6050 Offenbach (mitgeteilt von seiner Schwe- 
ster Gertrud Schulz geb. Marganus, Halber- 
stadtstraße 11, 3300 Braunschweig). 

25. 9. Herr Gerhard Ullrich, geb. 31. 7. 
1913, Schmitzhöhe, An den Birnbäumen 13, 
3470 Höxter 1 (angezeigt durch Ehefrau Irma 
geb. Zeidler). 


Unser lieber Bruder, Schwager und 
Onkel 


Horst Marganus 


hat uns nach kurzer, schwerer Krank- 
heit plötzlich und unerwartet im Alter 
von 58 Jahren für immer verlassen. 


In stiller Trauer und Dankbarkeit: 


Gertrud Schulz geb. Marganus 
Bruno Krümpelmann 

und Frau Elsa geb. Marganus 
und alle Angehörigen 


8000 München, Arabellastr. 5 
3300 Braunschweig, Halberstadtstr. 11 
8500 Landshut, Luitpoldstr. 53 a 


28. 9. Frau Martha Hauck, Reichsstraße 17, 
4100 Duisburg 14 (Rheinhausen), im Alter von 
91 Jahren (Schwester von Erna Hauck, gleiche 
Anschrift). 


10. 10. Frau Elise Seeliger geb. John, Liebig- 
straße 27, 4780 Lippstadt (angezeigt von Ger- 
trud Rauthe geb. John, Wallensteinstraße 47, 
4780 Lippstadt). 


10. 11. Frau Berta Kubsch geb. Petruschke, 
Leuschnerstraße 11, 5300 Bonn-Duisdorf, im 
Alter von 88 Jahren (mitgeteilt von Karl 
Kubsch, ebenda). 


16. 11. Günter Zimmermann, geb. 23. 4. 1925, 
Breitenkamp 17, 4811 Oerlinghausen, in Neu- 
salz Fichtestraße 2. 


Für uns unfaßbar entschlief heute früh 
mein lieber Mann und herzensguter 
Vater, mein guter Sohn, unser Bruder, 
Schwager und Onkel 


Günter Zimmermann 
"23.4.1965 + 16. 11. 1977 


In stiller Trauer 


Hannelore Zimmermann geb Tölke 
mit Tochter Beate 

Dora Zimmermann als Mutter 
Reinhold Geburek 

Marianne Geburek geb. Zimmermann 
Hans-Rainer Geburek 

Hiltrud Geburek geb. Möller 


4811 Oerlinghausen 
Breitenkamp 17 
früher Neusalz/Oder 
Fichtestraße 2 


Berlin 


Berlin 


Düsseldorf 


Fürth 
Gelsen- 
kirchen 
Ganzbach- 
tal 


Haltingen 


112 


Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeb. Lieske geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Waldhotel „Haus Ingeborg“ 

In, Ingo, Like geb. Lan 
Inh. . Lieske geb. 
Hohenheide 46 2 - 


Salon Regii 
Inh, R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Zimmer mit Frick ‚hei 

el ühne . Procoj 
Berlin 38 — Dahlem ö 
Rohlfastraße 2a 

Tel. 030-8241238 


Salon Regina, 
Inh, R. Rathmann 
Wetterstraße 7 


Schuhhaus Weimar 
Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16-18 


Ferienhaus Höhenblick 
schenburg-Hirzenhain über 
Dillenburg - Ferienhausgebiet 
Vermieter: Hildegard Menger 
8345 Eschenburg-Eibelshausen 

Eierhäuser Stı 21 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Komfortable Ferienwohnung 
für 2-8 Personen. 

Vermii : Hildegard Menger, 
Eiersh ratraße 21, 

6345 Eibelshausen/Dillkreis 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Hamburg 


Heidelberg 


Osterbrock 


Konditorei und Caf& 
Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Gretel Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37-39 


Drogerie Daether 
Inh. Ernst Dasther 


E. Krümpelmann K.G. 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. di 
Firmen „Car! Metz“ u. „Mi 
max" Betrieb: Landshuf-Ergol- 
ding, Industriegelände, Meisen- 
straße 24 


Casino-Hotel 
Inh. Artur Hentschel, Tel. 225 


Pension „Haus Dunsing“ 
Borchardsweg 1 

Zimmer m. Frühstück 11-12 DM 
5 Minuten zum Kurpark 

Frieda Dunsing 

geb. Tschätschke, verw. Zacher 
in Neusalz, Friedrichstr. 49 


Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Bungalow-Park 

Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Via Aurelia 
Tel. 0 184, 31594 
Siegfried Poppe 


